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Killlstlltztt -Ztittzilg .
Nr . 17 . Mittwoch , den 17 . Januar 1838 -

Baden .
Karlsruhe , 16 . Jan . Die französische Post , die

gestern Abend hätte einkreffen sollen , kam erst diesen Mor¬
gen um 1 Uhr hier an . Auch die rheinpreußische und
holländische Post ist in Folge der gehemmten Passage um
einen Tag zurück.

Preußen .
Berlin , 4 . Jan . Auf Anlaß einer von Sr . Hei¬

ligkeit dem Papste in einem ausserordentlichen geheimen
K.' iislstorüim der Kardinäle vom 10 . Dez . v . I .

'
gehalte¬

nen , die Maaßregel wider den Erzbischof von Köln be¬
treffenden Allokution hat der Minister der geistlichen re.
Angelegenheiten , Freiherr v . Altenstein , das nachstehende
Schreiben an den Oberpräsidenten der Rheinprovinz ,
Herrn von Bodelschwingh - Velmede , erlassen : Während
Ew . re. der weiteren Entwickelung der unfern gemein¬
schaftlichen Wirkungskreis berührenden kirchlichen Verhält¬
nisse in der Erzdiözese Köln auf die über die Hemmung
der Amtswirksamkeit des Erzbischofs von der königl . Re¬
gierung nach Rom gemachten Eröffnungen und auf den
eben dahin von dem Metropolitankapitel über die Ueber -
»ahme der kirchlichen Verwaltung erstatteten Bericht , mit
veilem Vertrauen in die Weisheit des päpstlichen Stuh¬
les mit mir entgehensahen , mußte es auch bei Ihnen
das höchste Erstaunen erregen , daß Se . Heiligkeit der
Papst, ohne jene Eröffnungen und den Bericht des Me -
tropvlitankapitels abzuwarten , schon am 10 . v . M . in
einem geheimen Konsistorium der Kardinäle einen Vor¬
trag über den Vorgang in Köln gehalten , wie solcher
unmittelbar darauf durch die öffentlichen Blätter bekannt
gemacht worden ist . Wie war es möglich , fragen wir
uns , aus der unlautern Quelle von Privat

'
nachrichten und

Zcitmigen den thatsächlichen Hergang einer von vielen ,
ihr starke und Charakter gebenden Umständen begleiteten
Begebenheit zu schöpfen , ohne eine Berichtigung oder Be¬
stätigung auö derjenigen Quelle zu erwarten , woraus
aäein das wahre und volle Licht über dieselbe sich verbrei¬
ten konnte ? Wie bermochte eine solche thatsächliche Auf¬
fassung die Macht über das Gefühl zu gewinnen , daß sich
dieses in einer Sprache ergoß , die weit weniger wie eine
Klage des Schmerzes , als wie eine Stimme des Vor¬
wurfs und der Anklage gegen eine Regierung erklang ,
welcher der römische Hof schon im vorigen Jahrhundert ,
vorzüglich aber seit dem Jahre 1814 , großes Vertrauen
Mwandt und bis auf die neueste Zeit bei vorkoruMiz -

der Gelegenheit auf vielfache Weise zu erkennen gegeben
hat ? Gern hätten wir den Grund der Aufregung in
der Wirkung der Ueberraschung durch die Nachricht von
der einfachen Thatsache der Hemmung der Amtswirksam¬
keit des Erzbischofs von Köln , an und für sich , gesucht ,
wenn uns nicht aus unseren Verhandlungen mit Rom
gegenwärtig gewesen wäre , daß der päpstliche Hof , ge¬
nau bekannt mit Entstehung , Natur und Entwickelung
unserer Erörterung mit dem Erzbischof , die nun eingetre¬
tene Krisis als nahe bevorstehend erwarten mußte , sofern
letzterer bei seinen Anmaßungen beharren und die kön .
Regierung nicht geneigt seyn sollte , die altbegrün¬
dete Ordnung der Monarchie über das Verhältnis des
Staats zur katholischen Kirche und alle damit verbunde¬
nen hochwichtigen Interessen denselben zum Opfer zu brin¬
gen . Die Möglichkeit eiues so traurigen Ausgangs der
seit dem Monat März mit dem Erzbischof von Seilen
der kön . Regierung geführten Verhandlungen war längst
hier in Berathung gezogen , auch war der römische Hof
schon im Monate Mai , so wie zum zweiten Male im
Monat . Juni , zwar nur vertraulich , aber nichts destowe -
niger sehr bestimmt und nach Ausweis der Akten nicht
blos mündlich , durch den dortigen kön . Gesandten dar¬
auf aufmerksam gemalt worden . Welche Wendung die
fraglichen Verhandlungen später , in den Monaten August
und September , nahmen , erfuhr der gedachte Hof auf
einem Wege , dem er selbst unbedingtes

'
Vertrauen schen¬

ken mußte . Von den Schritten , wodurch der Erzbischof
den Gegenstand und Inhalt meines damals mit ihm ge¬
führten vertraulichen Schriftwechsels auf eine sehr bedenk¬
liche Weise zu veröffentlichen nicht . Anstand nahm , haben
öffentliche Blätter , namentlich solche, die nicht minder jen¬
seits als diesseits der Alpen mit Aufmerksamkeit gelesen
werden , das theilnehmende Publikum nur allzu dienstfer¬
tig unterrichtet . Bei aller sonstigen Entstellung der Wahr¬
heit thaten dieselben es doch in so fern mit Treue , als
sie keinen Leser darüber in Zweifel ließen , daß der Erz¬
bischof entschlossen sey , vor der Ausführun - der Maaßregel
nicht zu weichen , sondern sie der kön . Regierung abzu¬
dringen . An demselben Tage , als die dieSsallige In¬
struktion an Ew . rc . abgiug , nämlich am l3 Nov . , erhielt
der damalige kön. Geschäftsträger in Rom die Weisung, ,
den dortigen Hof von der Entschließung Sr . Majestät
des Königs , ohne Verzug ., vertraulich zu benachrichtigen .
Früher konnte solches nicht geschehen , weil die defimtive
Feststellung der allerhöchsten Entschließung erst kurz zu -



v or erfolgt war , nachdem man mit dem Eingang der

Erklärung , wodurch der Erzbischof mein bekanntes Schrei¬
ben vom 26 . Oktober unterm 31 . desselben Monats beant¬
wortete , alle Hoffnung hatte aufgeben müssen , erwer¬
be die , durch die Landesgesetze gezogene und von keinem
andern Bischöfe der Monarchie überschrittene Gränze sei¬
ner amtlichen Wirksamkeit nicht länger verkennen . Eben
so wenig aber konnte auch die Ausführung der Maaßre -

gel länger ausgesetzt werden , damit unter allen Umstän¬
den die Nachricht von dem gefaßten königlichen Beschlüsse
noch vor der Ausführung nach Rom gelangen könne , da

nach den Vorgängen , welche die obgedachte Veröffentli¬
chung meines vertrauten Briefwechsels mit dem Erzbi¬
schöfe zur Folge hatte , im Interesse der öffentlichen Ord¬
nung kein AugenblickZeit zu verlieren war . Sobald nun aber
der königliche Geschäftsträger die unterm 15 . Nov . an ihn
erlassene und am 30 . desselben Monats in Rom eingegan¬
gene Depesche erhielt , säumte er nicht , dem päpstlichen
Hose die ihm vorgeschriebene vertrauliche Mittheilung zu
machen . Wenn einige Tage nachher , schon am 4 . De¬
zember , Privatbriefe und öffentliche Blätter die wirkliche
Ausführung der Maaßregel , deren Beschluß der königl .
Geschäftsträger eben angekündigt hatte , in Rom verbrei¬
teten , so war derselbe freilich damals noch nicht im Stan¬
de , den eigentlichen Hergang gegen Entstellungen , wie
die , als seh der Erzbischof mit großer Waffenrüstungaus
seinem Sitze vertrieben worden , in ' s wahre Licht zu setzen.
Den zu diesem Behufe ihm unverzüglich nach Eingang der
Nachricht über die Ausführung des allerhöchsten Beschlus¬
ses von Berlin aus ertheilten Instruktionen mußten die
unmittelbar vom Rhein über die Alpen dringenden Privat¬
nachrichten zuvorkommen . In der sicheren Erwartung und
mit dem hieraus gestützten Vorbehalte baldiger Mitthei¬
lung näherer amtlicher Aufklärung äusserte jedoch der
königl . Geschäftsträger dem römischen Hofe vertraulich den
dringendsten Wunsch , daß derselbe so lange , bis ihm
diese Mittheilung und der Bericht des Metropolitanka¬
pitels zu Köln über die gegen den Erzbischof ergriffene
Maaßregel zugekommen seyn werde , jedenfalls also nur
auf kurze Zeit , sein Urtheil in Betreff dieses Gegenstan¬
des suspendiren oder doch jeder Veröffentlichung desselben
Anstand geben wolle .

Nicht minder rechtfertigt sich unser Erstaunen durch
die Betrachtung des in der Allokution ausgesprochenen
llrtheils über unser Verfahren selbst .

Die Maaßregel gegen den Erzbischof wird darin aus
sein Widerstreben in Absicht der Behandlung der gemisch¬
ten Ehen , als alleinigen Grund und Ursache ,
zurückgeführt . Der römische Hofweiß jedoch aus vielen andern
Beschwerden gegen den Erzbischof , namentlich bei Gelegen¬
heit der Aufstellung der bekannten 18 Thesen und des Ver¬
fahrens gegen diobonner Professoren , daß die , keiner gütlichen
Vorstellung weichende allgemeine Anmaaßung einer mit den
Grundgesetzen der Monarchie unverträglichen Kirchenge¬
walt , die sich nur in besonderer Anwendung auf die ge¬
mischten Ehen noch schwerer , zugleich durch den Bruch ei¬
nes gegebenen Versprechens, kundgegeben hat, der GrZnd

seh , weshalb endlich der auitlichen Wirksamkeit des Erzbi¬
schofs hat ein Ziel gesetzt werden müssen .

Was aber in der Allokution über die Entstehung der
Prariö in Absicht der gemischten Ehen in den westlichen
Provinzen gesagt ist , muß das Gefühl unseres Staunens
bis zum höchsten Unwillen steigern . Welche Uebereilung ,
welche Vermessenheit liegt in dem Vorwurfe , daß diese
Praris nur dem künstlich angelegten Betriebe , oder , wie
es an einer andern Stelle heißt , dem nöthigenden Drange
der weltlichen Macht ihre Entstehung verdanke ? Kennt
man so wenig jenseits der Alpen die Regierung einesKö -
nigs , welche 40 Jahre hindurch nur der Ausdruck laute¬
rer Wahrheit , zarter Mäßigung , gewissenhafter Gerechtig¬
keit war ? Während einem Prälaten ein unbedingtes Lob
gespendet und der Kranz aller Tugenden aufgesetzt wird ,
welcher , so wenig man im klebrigen seinem Privatcha¬
rakter zu nahe treten will , in der Umgebung , wo er wirkte ,
bittere Klagen über Unzugänglichkeit , Unfreundlichkeit , Lei¬
de^ chastlichkeit und Argwohn erregt , der sich nicht ge¬
scheuthat , das durch ein ausdrückliches Versprechen begrün¬
dete kön . Vertrauen zu täuschen und über die Gesetze und
Ordnung des Landes rücksichtslos sich hinwegzusetzen , dach¬
te man nicht daran , daß die edeln Bischöfe , welche das
Interesse ihrer Kirche nicht zu verletzen glaubten , wenn
sie, fromm und weise , die Eintracht mit dem Staate zu er¬
halten strebten , durch jenen Vorwurf zugleich mittelbar als
solche bezeichnet wurden , welche in die Fallstricke der welt¬
lichen Macht sich hätten einfangen lassen , oder feige den Zu¬
muthungen derselben die Rechte ihrer Kirche zum Opfer
gebracht ? War es nicht dasselbe , aus der Natur der Verhält¬
nisse einer gemischten Bevölkerung entspringende , Bedürfnis
weshalb die Bischöfe der westl . Provinzen sich mitWünschen
an den päpstl . Stuhl gewandt hätten , durch welches sie, als
das Breve vom 25 . März 1836 auf ihr Schreiben ergangen
war , angetrieben wurden , über dessen praktische Anwen¬
dung , unter Berücksichtigung der Landeögesctze , mit der
Staatsbehörde sich zu vereidigen ? Liegt dieser Vereini¬
gung , welche dem Resultate nach in der bekannten , im
Jahre 1834 an die Gcneralvikare erlassenen Instruktion
enthalten ist , etwas anderes zu Grunde , als was seit ei¬
nem Jahrhundert , und länger schon, ungestört in vielen
deutschen Ländern bei Behandlung der gemischten Ehen als
die mildere Disziplin beobachtet wird ? Konnte die Er¬
lassung dieser Instruktion dadurch zu einer Beschwerde von
Seiten des römischen Hofes Anlaß geben , daß sie einen
Theil einer Uebereinkunft bildete , welche unterm 14 . Juni
1834 von dem Erzbischof Grafen von Spiegel mit der
Staatsbehörde abgeschlossen worden ist , und der nachher
die übrigen Bischöfe der westlichen Provinzen beigetreten ?
Kam cs doch darauf an , die Interessen des Staats und
der Kirche zu vereinigen ! Oder war es eine Verletzung ,
daß diese Instruktion nicht gleich nach Rom mitgetheilt
wurde ? Der Erzbischof Graf von Spiegel wollte ab -
warten , ob und wie weit bei der Ausübung der in der
Instruktion enthaltenen Vorschriften während des ersten
Jahres ihrer Anwendung die Erfahrung den praktischen
Werth und die sonstige Angemessenheit derselben bewähren
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würde , um alsdann auf den Grund dieser Erfahrung ge¬

meinschaftlich »nt seinen Suffraganen an den päpstlichen

Stuhl berichten zu können . Daß sein Tod die Ausführung

dieses Vorhabens verhinderte , war um so mehr zu bekla¬

gen , als demnächst die Instruktion an die Generalvika¬

riate nicht auf dem ordnungsmäßigen amtlichen Wege in

Begleitung erläuternder Berichte der betheiligten Bischöfe
und auch nicht in ihrer wahren , sondern in einer , durch

wesentliche Auslassungen , Zusätze und andere Abände¬

rungen verfälschten Gestalt auf Privatwegen zur Kenntniß
des römischen Hofes gelangte . Es ist richtig , daß dieser
den dadurch bei ihm hervorgebrachten Eindruck und seine

Mißbilligung in einer konfidentiellen Note vom März 1836

gegen den
'
königlichen Gesandten nicht verhehlte . Zn

der Erwiderungönote , von welcher in der Allokution

gesagt wird , daß sie die Beschwerde als grundlos

dargestellt habe , zeigte aber der königliche Gesandte ,

daß das Dokument , worauf die Beschwerde sich stütze,
ein verfälschtes fey , und berief sich , da die Recht¬

fertigung des Inhalts der wahren Instruktion die Sa¬

che der dabei betheiligten Bischöfe sey , auf die von

Seite derselben an den päpstlichen Stuhl darüber zu

erstattenden Berichte . Dergleichen Berichte sind auch

nachher in den Monaten September und Oktober nicht
allein von den Bischöfen von Münster , Paderborn
und Trier , sondern auch von dem inzwischen auf
den erzbischöflichen Stuhl von Köln erhobenen Freiherrn

von Droste zu Vischering nach Nom erstattet worden ; sie

lagen dem dortigen Hofe vor , welcher nunmehr von den

Ansichten und der Handlungsweise aller betheiligten Prä¬

laten unterrichtet , dennoch hieraus keine Veranlassung

nahm , gegen den königlichen Gesandten in der Zeit ,
als er die Vorlegung der so wichtigen Berichte mit einer

Me begleitete , auf die fragliche Beschwerde zurückzukom -

Mu . Warum wurden diese Berichte und die Begleitungs -

nole in der Allokution vom 10 : d . M . mit gänzlichem

Lüllschweigen übergangen ? Erst aus Anlaß eines zwei¬

ten , nicht auf dem verfassungsmäßigen Wege nach Rom

gelangten, Berichtes des verstorbenen Bischofs von Trier ,

welchen derselbe sechs Wochen nach der Erstattung seines

vorhin erwähnten ersten Berichtes im Momente seines

Todes unterzeichnet hat , erneuerte der römische Hof sei¬

ne Beschwerde über die oft erwähnte Instruktion . Wenn

der verstorbene Bischof von Trier seine bei klarem Be -

wiißtsevn und mit voller Freiheit des Gemüths in dem

ersten Berichte ausgesprochene Ansicht und Uebcrzeugung

einige Wochen später in einem veränderten Zustande auch

verändert hat , so konnte doch der königliche Gesandte ,
als ihm der Kardinal - Staatssekretär den diessälli -

gen zweiten Bericht zukommen ließ , um ihn Sr . Maje¬

stät dem Könige vorzulegen , diese Gelegenheit dazu be¬

nutzen , um in seiner Erwiderungsnote am 14 . Februar

1837 den päpstlichen Hofdarauf aufmerksam zu machen ,

daß auch das zweite Dokument die von rhm , dem Ge -

sandten , gemachte Mittheilung über die Entstehung der

Instruktion und deren Annahme von Seiten der bethei -

liMr Bischöfe bestätige . Der zweite Bericht des verstor¬

benen Bischofs wurde sodann zur Kenntnißnahme Seiner
Majestät des Königs gebracht . Werhöchstdieselben konn¬
ten jedoch hierin um so weniger Veranlassung finden ,
im Widerspruche mit Allerhöchstihrer vorlängst gefaßten
dresfälligen Entschließung , auf eine weitere Erörterung
über die gemischten Ehen einzugehen , als Sie diese Ent¬
schließung bereits im Januar 1837 dem römischen Hofe
hatten erklären lassen und ein Beharren bei dieser Erklä¬
rung aus dem seitdem beobachteten Schweigen des könig¬
lichen Gesandten in Betreff dieses Punktes dem römi¬
schen Hofe nicht zweifelhaft sehn konnte , weshalb dersel¬
be auch keinen Grund hatte , der in der Allokution vom
10 . d . M . geänsserten Erwartung einer ferneren diesseiti¬
gen Antwort noch Raum zu gehen .

Was soll endlich die in der Allokution ausgesprochene
Erklärung bedeuten , daß jede Praxis in Absicht der ge¬
mischten Ehe » , welche gegen den wahren Sinn des Breve
Pins Vlll . vom 25 - März 1830 fey , gemißbilligt wer¬
de ? Die betheiligten Bischöfe waren , als die bekannte In¬
struktion über die Anwendung des Breve an die General »
vikarlen erlassen wurde , weit davon entfernt , gegen den
Sinn des Breve anzustoßen ; sie bemühten sich nur , den¬
selben , unter Berücksichtigung der Landesgesetze , mit einer
altbegründeten Praxis in den übrigen Theilen der Mo¬
narchie nach Möglichkeit in Einklang zu bringen . Laßt
sich Len Bischöfen der Vorwurf machen , daß sie hierbei
zu weit gegangen scyen , nachdem sogar in der Allokution
versichert wird , daß das Breve die Zugeständnisse bis zur
äussersten Gränze , über welche hinaus eine Nachgie¬
bigkeit nicht mehr zulässig sey, ausgedehnt habe , und daß
eben deßhalb Pius Vlll . nur mit Mähe darauf einge -

gange « sey ? Hiernach sollte das Breve doch die Gewäh¬
rung von etwas erhalten , was bisher noch nicht ge¬
währt war , es mußte mehr enthalten , als die benedik -
tinischen Verfügungen vom 4 . Nov . 1741 und vom 29 .
Juni 1748 für Holland und für Polen . Wo wäre aber
dieses Mehr , wo wäre auch nur dasjenige , was die
altbegrändete Praxis sowohl der übrigen Theile der preu¬
ßischen Monarchie , als anderer deutschen Länder ohne Stö¬

rung und Widerspruch bereits besitzt , wenn die mehr er¬
wähnte Instruktion an die Generalvikarien mit dem wah¬
ren Sinn des Breve nicht zu vereinigen bliebe ?

Um so zuversichtlicher hat die königl . Regierung über
die Aufrechthaltung der hinsichtlich der gemischten Ehen
begründeten Praxis zu wachen . Sie ist sich bewußt , da¬
durch eben so wenig Eingriffe in die Rechte der durch
ihre eigene thätige Fürsorge und Mitwirkung besonders in
der Rheinprovinz wieder aufgebauten katholischen Kirche
zu machen , als bieS im Ganzen von ihr geschieht , indem
sie ihre eigenen Rechte gegen hierarchische Anmaßungen
behauptet . In dieser Behauptung kann sie eben so wenig ,
als irgend eine andere Regierung sich irre machen lassen
durch Klagen über Verletzung der Freiheit der Kirche ber
einer zurückgewiesene » Anmaßung ; über Nichtachtung der.'

bischöflichen Würde bei Hemmung einer Auflehnung ge¬
gen die Obrigkeit ; über usurpatorische Eingriffe in die

päpstliche Gewalt bei Ausübung altbegxündettr weltlicher

»
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Gewast ; über Vernichtung der Rechte der Kirche , wie
des päpstlichen Stuhles bei Abwehr des mit den Grund¬
sätzen der Monarchie Unverträglichen . Nur indem sie da¬
für sorgt , daß die Gewalt des Staats und der Kirche
in den hergebrachten Schranken sich bewege , weiß sie ,
daß diejenige Ordnung erhalten wird , worin die Kirche
selbst ihr Bestehen und Gedeihen findet .

Gern geben wir der Hoffnung Rain » , daß die Stelle
des gereizten Gefübls , welches in der Ällokution ' sich kund
gibt , von der Weisheit wieder werde eingenommen werden ,
welche sonst den römischen Hof auszcichnei . — Oder sollte
der Unheil brütenden Partei , die ihren Altar mit frevent¬
lichem Eifer , wenn cs nicht anders seyn kann auch mit
der Dcmüthigung oder gar mir dem Umstürze der Throne ,
zu erheben trachtet , welche das Widerstreben des Erzbi¬
schofs von Köln bis zum schlimmen Ausgange genährt
und gepflegt , und nun , da dieser Erfolg eingetreten , ihn
für ihre Zwecke , unerschöpflich in Lugen und Verleum¬
dungen , ausbeutet , es auch noch gelingen , ihre verrih
sternden Nebel vor das klare Auge des päpstlichen Hofes
zu ziehen ? Wir wollen einer solchen Lesorgmß Schwei¬
gen gebieten .

Was aber auch die Zukunft bringen mag , mit Liebe
und Wohlwollen gegenüber fanatischem Hasse , aber auch
umgürtet mit dem Schwerte , welches der Obrigkeit als
Dienerin Gottes anvcrtraut ist, eine Rächerin zur Strafe
über den , der Böses thut , wird die königl . Regierung
ihre Bahn fest und unvcrrückt verfolgen , mit zuversicht¬
lichem Vertrauen auf ihr gutes Recht , auf die Weisheit
der Bischöfe , die Einsicht einer gebildeten Geistlichkeit und
den verständigen Sinn eines treuen Volkes , ( gez .) . v .
Alten sie in . ( Preuß . Staatsztg .)

Hannover .

Schluß der gestern abgebrochenen amtlichen Publikation -
2 > Nach dem vorerwähnten königlichen Patente ist

der König berechtigt , denen , welche nach den darin fest¬
gesetzten Bestimmungen ein Majorat « richtet haben , ein
persönliches erbliches Stimmrecht in der allgemeinen Stän -
deversammlung zu ertheilen . Wenn nun Unsere Vorfah¬
ren in der Regierung vier Rittergutsbesitzern , nachdem
diese die in dem königl . Patente zur Stiftung eines Ma¬
jorates vorgeschriebenen Bedingungen vollständig erfüllt
hatten , ein persönliches erbliches Stimmrecht in der ersten
ständischen Kammer verliehen haben , so können Wir kein
Bedenken tragen , diese besonderen Begnadigungen so zu
betrachten , als ob sie sämmtlich unter der Herrschaft des
Patents vom 7 . Dezember l819 Statt gefunden hätten .
Da indeß drei von den , von Unserm höchstseligen Herrn
Bruder , dem Könige Wilhelm lV . , über Verleihung ei¬
nes erblichen Sitz - und Stimmrechtes in der ersten stän¬
dischen Kammer ertheilten , Patenten zur Kenntniß der
allgemeinen Stände von 1819 noch nicht gekommen sind ,
so sollen diesen , sofort nach ihrer Zusammenkunft , die
darüber ausgefertigten Urkunden in beglaubigter Abschrift
mitgetheilt werden , damit sie davon Kenntniß nehmen
und die mit Virilstimme Begnadigten zu den Verhcmd -

handlungen der ersten Kammer der allgemeinen Stände
zulassen .

2 ) Durch die , nach vorgängiger Berathung mit der
allgemeinen Ständeversammlung , unterm 13 . Januar
1832 erlassene königliche Proklamation wurde bestimmt :
daß einige Deputirte des bisher noch nicht vertretenen ,
sowohl freien als pflichtigen , Bauernstandes aus den Land¬
drosteibezirken Hannover , Hildesheim , Lüneburg , Stade
und Osnabrück erwählt und in der zweiten Kammer der
allgemeinen Ständeverfammlung zugelassen werden soll¬
ten , in so fern diese erwählten Deputirte » , neben den
übrigen , nach den bisherigen allgemeinen Bestimmun¬
gen erforderlichen , Qualifikationen , mit ländlichen Grund¬
stücken im Königreiche angesessen sind . Die Bestimmung
der Anzahl der von Neuem zuzulassenden Deputieren des
Bauernstandes hatte sich der König Vorbehalten und ist
dieselbe in der Verordnung vom 22 . Februar 1832 da¬
hin erfolgt : daß an den Wahlen , welche nach dem kön .
Patente vom 7 . Dez . 1819 den nicht zur Ritterschaft ge¬
hörenden freien Gutsbesitzern in den Fürstenthümeru Ka¬
lenberg , Göttingen und Grubenhagen , dem Fürstenthum
Lüneburg , den bremischen Geestdistrikten und dem Her -
zogthume Verden , den Grafschaften Hoya und Diepholz ,dem Fürstenthum Osnabrück mit Meppen und Lingen
und dem Fürstenthum Hildesheim , so wie den Flecken
und Freien in der Grafschaft Bentheim zugestanden sind ,
auch die erblichen Besitzer bisher pflichtiger Höfe in den
erwähnten Distrikten Antheil nehmen sollen ; daß aber
die Anzahl der von diesen Grundbesitzern zu erwählenden
Deputaten auf folgende Weise festgesetzt werde : aus den
Fürstenthümern Calenberg , Göttingen und Grubenhagen
drei ; aus dem Fürstenthum Lüneburg drei ; aus den
bremischen Geestdistrikten und dem Herzogthum Verden
zwei ; aus den Grafschaften Hoya und Diepholz einer ;
azis dem Fürstenthum Osnabrück drei ; aus dem Herzog -
thüm Aremberg -Meppen und der Niedergrafschaft Gingen
einer ; aus dem Fürstenthum Hildesheim zwei ; aus
der Grafschaft Bentheim einer . Bei diesen anerkannten
Bestimmungen hat es für jetzt lediglich sein Bewenden .
Auf gleiche Weise sollen die in vorerwähnter Verordnung
vom 22 . Februar 1832 über Vornahme der gemeinschafl -
lichen Wahlen enthaltenen Vorschriften bei den gegen¬
wärtig anzustellenden Wahlen beobachtet werden , da die
unterm 9 . Oktober 1833 über die Wahlen erlassene Ver¬
ordnung mit dem von Uns aufgehobenen Staatsgrund¬
gesetze vom 26 . Sept . 1833 in unzertrennlicher Verbin¬
dung steht , somit deren verbindliche Kraft zugleich mit
der des Staatsgrundgesetzes erloschen ist .

-1 ) Da das Schatzkollegium aufgehoben worden ist,
so können dessen Mitglieder , welche nach dem Pa¬tente vom 7 . Dez . 1819 sowohl in der ersten , als in der
zweiten Kammer der allgemeinen Ständeversammlung
Sitz und Stimme hatten , als solche zur allgemeinen
Ständeversammlung nicht weiter zugelassen werden .Aus den von Uns angegebenen Gründen sollen nichtnur die vorher bezeichneten persönlich Berechtigten , son¬dern auch die Deputirten der nicht zur Ritterschaft gehö-
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renden Grundbesitzer , mit Einschluß deS Bauernstandes ,
zu der bevorstehenden allgemeinen Ständeversammlung
rinberufen werden . Was übrigens die Wahlen der De¬
putaten der Städte anbetrifft , so wollen Wir , daß sie
nach den Bestimmungen der Verordnung vom 22 . Febr .
1832 vorgenommen werden . Unmittelbar nach her Er¬
öffnung der allgemeinen Ständeversammlung werden Wir
den Entwurf einer neuen Verfaffnngsurkunde für das
Königreich zur Bewachung und Annahme und verschiedene
andere wichtige Gesetzentwürfe zur Berathuug vorlegen
lassen. Den Zeitpunkt der Eröffnung der allgemeinen
Ständeversammlung setzen Wir auf den 20 . Febr . d . I .
fest und gewärtigen , daß die Berechtigten persönlich , in
so weit ihnen solches zusteht , oder durch genugsam be¬
vollmächtigte Deputirte , an gedachten . Tage in Unserer
Residenzstadt Hannover sich einfinden , um der Eröffnung
der allgemeinen Ständeversammlung beizuwohnen und
an den sodann vorkommenden Berathungen Antheil zu
nehmen . Die gegenwärtige Proklamation soll durch die
erste Abheilung der Gesetzsammlung zur allgemeinen
Kenntnis ! gebracht werden . Gegeben , Hannover , den 7 .

- Jan . 1838 . Ernst August . G . v . Schele .
II . Königliche Kabinetsverordnnng , daß die Gerichts-

Halter der Patrimonalgerichte und die Mitglieder der ver -
verwaltenden Magistrate und Gerichte der Städte und
Flecken zur Klasse der königlichen Diener gehören . Wir
Ernst August , von Gottes Gnaden König von Han¬
nover , kömgl . Prinz von Großbritannien und Irland ,
Herzog von Cumberland , Herzog zu Brannschweig und
Lüneburg re . haben , in Erwägung , daß die bei den Pa -
tnmonialgerichten angestellten Gerichtshalter , nach Vor¬
schrift des 8 . 39 des , über die verbesserte Verfassung der
Patrimonialgerichte , unterm 13 . März 1821 erlassenen
Gesetzes der Klasse der Staatödiener angehören ; daß

» die Mitglieder der verwaltenden Magistrate und Gerichte
der Städte und Flecken , in so fern sie nicht als Verwal¬
ter des Gemeindevermögens in Betrachtung kommen , die

Eigenschaft wirklicher Staatsdiener haben ; daß aber die
Ausdrücke : „ Staatsdiener " und „ wirkliche Diener " als

völlig gleichbedeutend betrachtet werden müssen ; auf den

Bericht Unseres Staats - und Kabinctsministers beschlos¬
sen und verordnen , wie folgt : 8 - 1 - Die von Uns in

unserm Patente vom 1 . Nov . 1837 ausgesprochene Ent¬

bindung sämmtlichcr königlicher Diener von ihrer , auf
das , von Uns aufgehobene , Staatsgrundgesetz ausgedehn¬
ten , eidlichen Verpflichtung ist gleichfalls nicht nur von
den bei den Patrimonialgerichten angestellten Gerichts -

Haltern , sondern auch von den Mitgliedern der verwal¬
tenden Magistrate und Gerichte der Städte und Flecken
zu verstehen . 8 - 2 . Unser Staats - und Kabinetsminister

» hat für die Vollziehung der gegenwärtigen deklaratori¬
schen Verordnung , welche in die erste Abtheilung der
Gesetzsammlung einzurücken ist, Sorge zu tragen . Han¬
nover , den 7 . Januar 1838 . Ernst August . G > v.
Schele .

Großbritannien .
London, 11 . Zan . Die Börse sklvxsl LxdmngoZ

— das ursprüngliche , durch die Munifizenz Sir J . GreS -
hamS i . I . 1567 errichtete Gebäude wurde i . J . 1669
beider großen Feuersbrunst , welche damals London ver¬
heerte , zerstört , i . I . 1669 aber , durch den freigebigen
Gemeinsinn der londoner Altstadtkorporation und der
Kaufsmannsgilde stattlicher Wiederhergestellt , und insbe¬
sondere i . I . 1820 prachtvoll , mit einem Kostenaufwand
von 33,000 Pf . St . , erweitert und verschönert ^ — ist durch
eine furchtbare Feuersbrunst , deren Entstehung man nocy
nicht genau ermittelt , jedenfalls aber blos einem unglück¬
lichen Zufalle und durchaus nicht menschlicher Bosheit zu¬
zuschreiben hat , von Grund aus zerstört worden . Inder
Nacht des 10 . Januar , bald nach lO Uhr , bemerkte zu¬
erst ein Wächter der Bank den Ausbruch des , wie es
scheint , anfänglich noch nicht sehr bedeutenden Feuers in
dem ( in dem nordöstlichen Theil der Börse , dem Bankge¬
bäude gegenüber befindlichen » Lloyd ' schen Versammlung -Z -
saale , und machte Lärm , worauf augenblicklich , undzwar -
zuerst die Bankspritzen herbeieilten , denen ebenso rasch
starke Abtheilungen der Citypolizei und Cityuachtwächter ,
so wie ein Theil der Wachtmannschast vom Bankgebäude
folgten . Wegen des UebelstandeS , daß die Schlüssel zur
Börse erst von dem in Greenwich wohnhaften Hausver¬
walter oder Beschließer geholt werden mußten , gelang
es den inzwischen überall her eilenden Feuerspritzen erst
nach einiger Zeit , während welcher das Feuer immer hef¬
tiger um sich griff , in das Gebäude selbst hineinzukom¬
men . Alle Rettungsmaaßregeln wurden zuletzt erfolglos ,
schon um Mitternacht stand das Gebäude in vollen Flam¬
men , um 1 Uhr war dessen nördlicher und westlicher Theil ,
bald nach 2 Uhr der prachtvolle , 150 Fuß hohe

'
Thurm ,

und nach 4 Uhr , bei fortwährend heftigem und bald zum
Sturm sich steigernden Winde , der östliche Flügel , und
mit diesem die einen Theil desselben ausmachenden Häu¬
ser und Kaufläden in der Sweetings -Alley zerstört , um 5
Uhr wüthete das Feuer noch in und an dem Gebäude , doch
hatte man wenigstens , durch die ungeheuersten Anstren¬
gungen , die möglichste Sicherung der benachbarten Häu
ser erreicht , wiewohl heute Mittag um 12 Uhr die Wuth
des Brandes noch nicht bedeutend gedampft war , der
selbst um 3 Uhr , obschon jetzt keine ernstlichen Besorgnisse
mehr erregend , fortdauerte , um 5 Uhr aber , wo Alles
nur noch glimmende Trümmer oder Aschenhaufen war , als
beendigt angesehen werden kann .

Der Verlust an Geld und Gut , über den freilich noch
durchaus keine Schätzung gemacht werden kann , ist unge¬
heuer ; indessen sind doch viele wichtige Bücher und Papie¬
re , wie der der großen Schiffsversicherungsgesellschaft Lloyd ,
gerettet , während dagegen die anderer Gesellschaften , mit
geringen Ausnahmen , zerstört seyn sollen . Menschenleben
gingen — wenigstens so weit die Berichte reichen — lei¬
ste verloren .

Der Lordmayor hat vorderhand die Guildhall zur Börse
eingeräumt , und Lloyd ' s Assekuranzgesellschast macht ihre
Geschäfte einstweilen im Jerusalems -Kaffcehause .

— Die gestrigen und heutigen Blätter sind voll von
Berichten und Klagen über die ungemein heftige Kälte .

v
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— Die Anstalten zu den Truppensendungen — wozu ,
statt der frühem unzweckmäßigen Methode , Transportschiffe
zu miethen , diesmal Kriegsschiffe verwendet werden —

nach Kanada werden , den von den Blättern hierüber ge¬
gebenen Details zufolge , auf ' s Eifrigste betrieben .

— Schon wieder ein Bewerber um die Hand der Kö¬
nigin ! Vorgestern stand vor dem Polizeigei icht des Oueen -
square sKönigin -Viertelj Patrick Lindön , ein Mann von
mittleren Jahren , seines Gewerbes ein Maurer , unter
folgender Anklage : C . Aldenton , ein Soldat , gab an ,
er sey am Sonntag , Nachmittags , vordem Buckingham¬
palast sdie Residenz der Königin ^ Wache gestanden , da
kam der Arrestant , pochte an 'ö Thor des Schlosses , sagte ,
er müsse die Königin sprechen , und setzte hinzu : „ also
sep' s des Himmels Wille . " Ein Polizeisergent hieß ihn
seines Weges gehen ; allein der Arrestant weigerte sich
dessen und

'
sagte , er müsse in ' s Schloß . „ Es sey sein

Haus , und hinein wolle und müsse er . " Der Angeklagte
erwiderte auf Vorhaltung dieser Umstände : „ Es istdembrit .
Bolksrath I Parlament I wohlbekannt , daß Gott mich gesendet
hat , nach seiner Heerde zu schauen . Meine Sendung vom
Himmel hat

's mit der Königin zn thun . Ich bin gekom¬
men , sie zur Ehe zu begehren . Sie ist ein Kind Gottes ,
darum soll ich sie heirathen , und ich erhielt ihres himm¬
lischen Vaters Einwilligung . Wenn Jhr ' s für angemessen
haltet , mögt Ihr mir dcn Königstitel geben ; doch habe ich i hn
schon , und bin glückselig dabei . " Nach einerkurzen Pause setzte
der arme Mensch hinzu : „Ihr mögt dies dem Volksrath zu
wissen thun ; wenn Ihr meint , so verwerft mich ; dockGoit
der Vater will eS , daß ich sie zum ehelichen Gemahl ha¬
ben soll . Er wollte mich keine Arbeit suchen lassen . Er
rief mich von meinem Geschäft in Liverpool ab , und ich
bin sein Hirte ." Der Polizeirichter , Hr . Gregorie , ließ
den Mann einstweilen , bis zum ärztlichen Ausspruch über
seine Verrücktheit , in die Hast zurückbringen . (Herald .)

Frankreich .

Paris , 13 . Jan . In der g e st rigen ( von Hrn -
Dupin prästdirten , um 11 Uhr eröffnet «.' » und um 5j
Uhr geschloffenen ) Deputirtenkammersitzuna wurde
zuerst ein Schreiben des Generals Tiburzio Sevastiani ,
der — von zwei korsischen Wahlbezirken , Ajaccio und Ba -
stia — gewählt , für Ajaccio sich entschieden zu haben anzeig¬
te , verlesen und dann zur Tagesordnung — Diskussion
des bekanntlich minisieriellerseitS gutgeheißenen und unter¬
stützten Hebert

' schen Amendements zum § . 4 des Adresse -
entwurfs — übergegangeni Hr . Vernarb erklärte
sich , wiewohl sonst ein fester Anhänger der Regierung und
obschon kein Verfechter einer unverzüglichen Intervention
in Spanien , gegen das gedachte Amendement , wäh¬
rend der M i n i st e r d e s öffentlichen Unter¬
richts dasselbe besonders aus dem Gesichtspunkte ver -
theidigte , daß dessen Verwerfung durch die Kammer ei¬
nem Äusspruche , als ob Frankreich seinen in dem Qua¬
drupelallianzvertrag enthaltenen Verpflichtungen nicht
nachgekommen sey , also vor den Augen Europas treu¬
brüchig sich gezeigt habe ; wogegen Hr , Thiers mit Ei¬

fer wider das Amendement sprach , insofern es die abso¬
lute Notwendigkeit der Fortsetzung des bisher binsichtlich
Spaniens befolgten Systems bedinge , während der ur¬
sprüngliche 8 . die beständige Möglichkeit einer Interven¬
tion , welche er als letztes Nothmittel zur Rettung Spa¬
niens ansehe , erhalte , ohne Frankreich zu augenblicklicher
Einschreitung zu verbinden . Nachdem der Ministe r -
rathspr äsident , so wie die Minister des In¬
nern und der Justiz , insbesondere mit Hinweisung
darauf , daß er selbst vor 2 Jahren dem Redner als Kabinets -
glied der Intervention sich abgeneigt gezeigt habe , erwidert
und Hr . Thiers erklärend und isich vertheidigend replizirt
hatte , wurde daS Amendement zur Abstimmung gebracht und
mit einer Mehrheit von 70 — 80 Stimmen angenom¬men , welches , dem Ministerium so günstige , Resultateine starke Sensation hervorbrachte . Der 8 - 5 , der sich
aus die Vermählungen der kön . Familie bezieht , wurde
ohne Diskussion angenommen , wogegen bei K. 6 , der
die französischen Besitzungen in Afrika berührt , Graf Zau¬
bert die Verschiebung der Diskussion über die Angelegen¬
heiten Algeriens auf die in der Thronrede angezeigte Vor¬
lage der diese Besitzung betreffenden Dokumente vorschlug ,
während Hr . Estancelin einen Veränderungsantrag da¬
hin , daß in dem Satze : „Wir wünschen uns Glück , daß
Frankreich durch den Sieg von Constantine seine Ober¬
macht ( -iscontlsin ) im Osten Algeriens gesichert hat , wie
im Westen seiner Niederlassung durch den Frieden " , statt
„ Obermacht " Oberherrlichkeit Hollversinoköj ge¬fetzt werden solle , zu entwickeln bemüht war , wegen der
geräuschvollen Privatkonversationen in der Kammer aber
wenig Gehör fand , weshalb endlich derPräsident die Ver¬
schiebung der Diskussion auf den nächsten Tag aussprach .— Das Oppositionsblatt „ Eurvpe " gibt folgende Klas¬sifikation der Voten übcrdas Hebert '

sche Amendement : Für8 - 4 in der ursprüngliche n Fassung — äussersteLinke 35 , dynastische Linke 60 , Tiers Parti 65 , zusam¬men 161 ; für den Hebert ' schen Aciideruugsvorschlag— reine Ministerielle 75 , Doktrinäre 35 , SchloßparteiJacgueminvt 20 , rechtes Zentrum 55 , Legitimisten ( vondenen jedoch mehrere sich des Stimmens ganz enthielten )22 , zusammen 217 .
— Ritter v . Pilat ist mit Depeschen von Wien angc -kommen . Er bleibt in Paris als k. k. österreich . Legations¬sekretär anstatt des zur k. k. österreich . Gesandtschaft nachSt . Petersburg versetzten Hrn . v. Vrients . Der neue

Gesandtschaftssekretär ist ein Sohn des Hrn . v . Pilat ,der seit 30 Jahren den „ Oesterreichischcn Beobachter "
redigirte .

— Der „ Messager " erklärt die Nachricht von einem
zwischen Hrn . Löwe -Weimars und Hrn . Dufougerais vor¬
gefallenen Duell für grundlos ; ein zwischen beiden Herrenaus Anlaß eines Prozesses entstandener Zwist sey durcheine von Hrn . Löwe -Weimars abgegebene Erklärung , daßer Hrn . Dufougerais nicht habe beleidigen wollen , beige¬
legt worden .

— Die Nachrichten aus Madrid fehlen fortwährend ;ob wegen der schlechten Wege oder wegen deren Verle -
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grmg durch die Carlisten die Posten nun schon seit drei
Tagen ausbleiben , weiß man nicht .

Rußland .
St . Petersburg , 30 . Dez . Der so oft erprobte

Math und die bewundernswerthe Furchtlosigkeit unseres
Kaisers inmitten drohender Gefahren hat sich auch in den
jüngst verflossenen Stunden wieder bewährt , wo eines
der herrlichsten Bauwerke mit seinen unermeßlichen Schät¬
zen ein Raub der Flammen wurde . Keinen Augenblick
verließ der Kaiser , in dessen Nähe der Thronfolger und
der Großfürst Michael weilten , den Schauplatz der Ge¬
fahr ; triefend von dem eiskalten Wasser , wagte sich der
Monarch in die von den Flammen bereits ergriffenen la -

bprinthischen Gänge des mächtigen Palastes , und rettete
das Leben Vieler , die von Angst verwirrt , von dem
Dampfe halb betäubt , fruchtlos den Ausgang avö dem
brennenden Gebäude suchten und nicht fanden . Seinem
Beispiele folgten die beiden Großfürsten . Um das Un¬
glück noch zu vergrößern , brach , während der Winterpa¬
last in vollen Flammen stand , auch auf dem , auf dem
gegenüberliegenden Ufer der Newa gelegenen Stadttheile
Wassilij -Ostrow ein Brand aus . Sogleich befahl der Kai¬
ser , daß die Hälfte der Löschanstalten sofort nach dem
neubedrohten Punkte abgehen sollte , und zum Großfürsten
Thronfolger sich wendend , schickte er diesen ebenfalls dort¬
hin, indem er hinzufügte : „ Auch bei unseren ! eigenen
Unglück müssen wir die bedrängten Nachbarn nicht ver¬
gessen ! " Der Thronfolger bestieg schnell den kleinen
Schlitten eines Jsvofchtschicks , um nach Wassilij -Ostrow
zu eilen , und als sein Fuhrwerk von einem ihm entge¬
genkommenden Spritzenwagen nmgeworfen und zerbro¬
chen wurde , warf er sich auf das Pferd eines Gendar -
,i,en und eilte nach dem Orte des Brandes , wo er , ähn¬
lich seinem erhabenen Vater , jede Gefahr mit den Lösch¬
arbeitern theilte , und erst dann zurückkehrte , als kein wei¬
teres Umsichgreifen des verheerenden Elements mehr zu
befürchten war . (A . Z .)

St . Petersburg , 3 . Januar . Die hiesigen
Zeitungen enthalten nunmehr folgende nähere Nachrichten
über den Brand des kaiserlichen Winterpalais : „Unsere
Residenzstadt ist ihrer schönsten Zierde beraubt , das Win¬
terpalais ist ein Raub der Flamme geworden . Wie gu¬
te Kinder mit tiefem Schmerze die Trümmer des lieben
Vaterhauses umgeben , in welchem sie Leben und Güte
des Lebens erhalten haben , so trauern auch wir auf den
rauchenden Ruinen des Hauses unserer großen Kaiser ,
in welchem seit fünfundsiebenzig Jahren unser Glück und
unser Ruhm geschaffen , und für die Zukunft das Schick¬
sal unserer Kinder vorbereitet wurde , und in welchem
wir das neue Jahr als Gäste des guten und leutseligen
Landesvaters zu begrüßen hofften . Der durch diesen un¬
glücklichen Vorfall verursachte Verlust ist groß und fühl¬
bar , allein er beschränkt sich nur auf das , was durch
keine menschliche Macht dem verheerenden Elemente ent¬
zogen werden konnte . Das Hauptgebäude des Palais
ist ein Opfer des Feuers geworden , die Eremitage ist ge¬

rettet , und aus dem Palais selbst sind alle Kostbarkei¬
ken , alle Zierrathen , Papiere , Bilder , Bücher , ja sogar
alle Kleinigkeiten aus den Zimmern Ihrer Maj . der Kai¬
serin von den Gardemilitärs jeden Grades der Flamme
entrissen worden . Ueber die Ursache des Brandes wird ,
auf allerhöchsten Befehl , die strengste Untersuchung statt -
sinden ; es scheint , daß das Feuer von dem Laborato¬
rium der Hofapotheke aus sich verbreitet hat . Die Feuers¬
brunst nahm ihren Anfang im östlichen Theile des Palais ,
welcher der Eremitage zunächst liegt , und verbreitete sich ,
da wegen der Enge der dazwischen befindlichen Gasse und
wegen der schmalen Treppen eine wirkliche Hülfe nicht
möglich war , bei heftigem Winde mit ungewöhnlicher und
unbezwingbarer Heftigkeit . Unverzüglich wurde die Kom¬
munikation mit der Eremitage durch das Zumauern der
nach dieser Seite gerichteten Fenster derselben aufgehoben ,
und dadurch dieser Theil des Palais gerettet . Das Feuer
theilte sich indessen dem Boden mit , und verbreitete sich
durch Entzündung der Ungeheuern Dachsparren in alle
übrigen Theile des Hauptgebäudes des Palais . Die
Feuersbrunst wüthete von Freitag , den 29 . Dez . , 8Uhr
Abends , an , während 30 Stunden mit gleicher Heftigkeit .
Da die Anstrengungen des Feuerkommandos und der zur
Hülfe herbeigeeilten Truppen dem Feuer nicht Einhalt
thun konnten , so wurden sie vorzugsweise auf die Rettung
der in den Zimmern befindlichen Sachen gerichtet . Beim
Beginn der Feuersbrunst bildeten einige Garderegimenter
um das Palais eine undurchdringliche Kette , und beförder¬
ten auf diese Weise durch Abhaltung jedes Gedränges
die Aufrechthaltung der Ordnung . Das Volk versam¬
melte sich von allen Seiten in dichten Haufen , blickte in
lautlosem Schmerze auf die verheerenden Wirkungen des
Feuers , und betete zu Gott um die Wohlfahrt der kai¬
serlichen Familie . — Der Eifer , die Anstrengung und
Selbstverläugnung aller Personen , die bei der Löschung
beschäftigt waren , sind nicht zu beschreiben : man brauchte
sie nicht zur Erfüllung ihrer Pflicht aufzufordern , son¬
dern man mußte sie vielmehr von überflüssigen und un¬
nützen Wagnissen abhalten . Se . Maj . der Kaiser befan¬
den Sich fast während der ganzen genannten Zeit bei der
Feuersbrunst und ordneten selbst alle Maaßregeln an . Da
Sie die Unmöglichkeit sahen , dem Feuer Einhalt zu thun ,
befahlen Se . Maj . , alle Anstrengungen auf die Rettung
der Eremitage zu wenden , und dieser allerhöchste Befehl
ward mit glücklichem Erfolge ausgeführt ; dieser einzige
Aufbewahrungsort der Schätze der Kunst blieb unversehrt .
Ihre Maj . die Kaiserin zeigten bei dem Anblicke des trau¬
rigen Schauspiels die fromme Standhaftigkeit , welcheJH -
nen der Glaube an die gütige Vorsehung und der Ge¬
danke einflößt , daß , was von Menschenhänden erbaut
worden ist , auch von Menschenhänden wiederhergestellt
werdön kann . Ihre kaiserl . Majestäten haben mit Ihrer
erhabenen Fanftlie in erwünschtem Wohlseyn das Anitsch -
kowsche , Palais bezogen . — Zu gleicher Zeit mit dem
Brande im Palais brach im Galeerenhafen auf Wassilij -
Ostrow eine Feuersbrunst aus . Se . Maj . der Kaiser
schickten den Großfürsten Thronfolger dorthin ab . In
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Folge der von Sr . kaiserl . Hoheit getroffenen Anord¬

nungen wurde diese Feuersbrunst , mir Hülfe des dazu

aufgebotenen finnlandischen Leibgarderegiments , bald ge¬

löscht . "
St . Petersburg , 4 . Januar . Zur Ermittelung

der Ursachen des großen Brandes ist auf allerhöchsten Be¬

fehl eine Üntersuchungskommisston ernannt worden , be¬

stehend aus den Generaladjutanten Grafen Benken -

dorff , Kleinmichel und Martinoff , dem Gencrallieutenant

Sacharshewski , dem Beamten vierter Klasse Staubert ,
und dem Staatsrath Staßoff .

— Um den hier umlaufenden Gerüchten über die Zahl
der bei der Feuersbrunst vorgekommenen Unglücksfälle zu

begegnen , wird amtlich gemeldet , daß leider 13 Perso¬
nen ein Opfer der eifrigen Erfüllung ihrer Pflichten wur¬
den . Es befanden sich darunter zwei Unteroffiziere und
ein Grenadier von der Kompagnie Schloßgrenadiere , ein

Gemeiner der 2ten Kompagnie des preobrashenskischen
Garderegiments und neun sogenannte Feuerleute . Von

letztem wurden ausserdem noch einige , jedoch größtentheils
leicht , verwundet .

S t a a t s p a p i e r e.

Paris , 13 . Jan . Sprozent . konfol . 108 Fr . 25 Et .

4proz . 101 Fr . 60 Et . ; 3proz . 79 Fr . 55 Et . Bankak¬
tien 2620 Fr . Kanalaktien 1220 Fr . Römische Anleihe
101z ; belg . — ; Piemont . 1047 . 50 ; portug . — . Span .
Akt . 20 §; Pass . 4z . St . Germaineisenbahnaktien 892 Fr .
50 Et . Versailler Eisenbahnaktien , rechtes Ufer , 715 Fr . ;
linkes Ufer , 650 Fr . — Et . Mülhausener do . 672 Fr .
50 Et . Cetter do . 645 Fr . Epinac do . 680 Fr . Gaserleuch -

tuugsgesellschaft 16 Fr . — Dampfschifffahrtaktien (Pecq )
522 Fr . 50 Ct .

Frankfurt am Main , 13 . Januar .
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Dskovt » . . f — 3z',. — —

rlrs er und D r

Gold .
Neue LouiSd'or
Friedrtchsd 'vr .
Randdukaren
LOFrankenstülke
Souveratnd 'or
Gold sl lUsr-er, W . 2 .

E i l b « r.
Laubthaler, ganze .
Preußische Thalrr :
LFrankenthaler
Fein Silber , ISlötdiq

d° . 13 — 14löthig
do . 6löthig

Je l d s o r t e n.
fl. kr .
11 10

s S2Z
5 35
S 27

16 3a
318 —

2 43z
. 1 44z

2 20j
20 28
20 24
— 24

Redigirt u «t- r Verantwortlichkeit von PH. Macklot .

Auszug aus den Karlsruher Witterungs -
beobachtung en .

15 . Jan . Parome - iThermome -
ter . ter . Wind .

M . 7 U4 27Z . 8,5L .
N . 4z U .Z27Z . 8,7L .
N . 11 U .j27Z . 9,7L .

9,9 Gr . ut . O
5,7 Gr . ut . O

10,1Gr . ut . O

W
W
N

Witterung
überh aupt .
trüb , Schnee
trüb
heiter

Todesanzeige .
Gestern Abend um halb 5 Uhr verschied unser unver ,

geßlicher Gatte und Vater , der penflomrte großh . Ober «
eiiinehmer Theodor Sievert , im 76ten Jahre seines
Lebens .

Unsere entfernten Verwandten und Freunden benach ,
richtigen wir , stiller Tkeilnahme versichert , von diesem für
unS so schmerzlichen Verluste .

Rastatt , den 14 . Januar 1838 .
Die Hinterbliebenen -

Karlsruhe . ( Anzeige .)
M n »Uk » KO ( matsländer Rahm -

käse) ist angekommen und billlg zu haben bei
Jakob Giani .

Karlsruhe . ( OffeneStelle .)
Es ist in einer Langen - und Kolo ,
malwaarenhandlung in einer Amts -

ftadt des Unterrheinkreises eine Stelle für ei,
neu Lehrling offen . Man bittet , wegen nä -
herer Auskunft , sich m frankirten Briefen , un¬
ter der Adresse v/ . L . in u ., an das Komtoir
der Karlsruher Zeitung zu wenden .

Mit einer Beilage .

1

Ph . M « <k r s «.
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